
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 23 (1933)

Heft: 42

Rubrik: Rundschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 42 DIE BERN

3n einem tinberreihen Saus bet betonte fiärm, roenn
bie roitbe 3agb butdj ialle Säume tobt unb ntcïjt einmal
cor bet „guten ©tube", auh ©alon ober „talte bracht"
genannt, bait madjt- 35a, ein flirren unb bann plötzliche
Stille, ©er Sater ïommt unb fieht trad) ; bie itin'ber
um bie 3erbrohene Safe auf beut Soben her, bes Straf»
geriete geroärtig. 2l'ber ber Sater bat fid) rafd) gefaht;
bie fiuft, fid) als guten Eqieher aus3uroeifen, ift gröber
als ber Schmers um bas tofthare Samilienerbftüd. „ilinber,
ftinber, toas babt ibr angeftellt! Sin ©lüd, bah idj ge»
rabe geftern aus ber Stabt ben neuen Sorsellantitt mit»
gebracht babe. fiaht uns ibn ausprobieren." Hub fie geben
mit Eifer ans SSerf. Sd)erbe fügt fid) an Scherbe unb
roirb feftgeleimt. Eins ber ©efhroifter ift finbiger als bas
anbere, bie Stüde an bie rechte Stelle 3U bringen. Salb
ift's ihnen gar nicht mehr 3umute, als ob ein oon ihnen
angerichteter Schaben geheilt roerben ntüffe, fonbern als
oh ber Sater mit ihnen ein fröhliches Sufammenfehfpiel
treibe. 2lls bann bie geflidte Safe toieber auf ihrem
Sefimfe thronte, blidten fie bie 5tinber mit roahrer Ehr»
furcht an, noch mehr aber bie Hanb bes Saters, ber fie,
bie Stiffetäter, fo freunblidj gefchlagen unb bie Safe fo
funftfertig geflidt hatte, fortan betraten fie bie gute Stube
toie ein Heiligtum unb gingen nur noch fanften Schrittes
an ber Hnglüdsftelle, bie für fie 3U einem Ort reinftén
ftinbesgtiids geroorben roar, oorbei. —

©er Heine Saul hätte fih fürs Sehen gern einen
SBeder angefdjafft. 2td)t unb einen halben fronten foilte
er loften; aber es fehlte ihm bas 2Gid)tigfte baju, bas
Selb. Slugs fdgrieb er eine Sehnung unb legte fie ber
erftaunten Stutter oor: Sfür bas Sn3iehen bes Srüberhens,
für §ol3 unb Staffer tragen, Seforgungen mähen unb fo
unb fo oiel; bie Sehnung ftimmte bis auf ben Sahen;
acht unb einen halben Uranien betrug bie Summe. St it
einem etroas unfihern Slid auf bie Stutter, ob nun bie
Rechnung auch roirtlih ftimmen unb er in ben Sefih bes
erfehnten Sßeders lommen roürbe, lieh er fie allein. 21m
Hbenb fanb er auf feinem Äopftiffen bie ©egenrehnung :

$iir Ernährung, ©Ziehung, 5trant"enpflege, Sahtroahen,
ßiebhaben —- unb hinter jebem Soften eine SuII, in bas
Stüd Sapier gleihroohl bie 8V2 iranien eingeroidelt unb
bahei bte SBorte: „Sun lauf unb tauf!" 2Ber aber nicht
sunt Uhmadfer ging, fonbern bas ©elb ftillfhroeigenb in
ben Sähtifh legte, roar unfer Saul, ©arauf fhlang er
bte 2lrme um bie teure Stutter unb bat um Sergeibung
für feine Untinblihïeit. Eine grohe gxeube rnahte ihm
bann ber Sßeder auf bem ©eburtstagstifh- —

Eine St'utter hatte ein alttlug unb oorlaut Süblein,
bas auhcrbem mit einer fehr ftarten Shantafie begabt roar,
oeine Einbilbungsïraft trieb niht nur rounberlidfe Sliiten,
fonbern fhoh fogar üppig ins itraut. ©er Snabe fteigerte
Sh fo fehr in feine Shantaftereien hinein, bah er fih in
bem SBirrroarr felber niht mehr 3iireht fanb unb manches,

er fih ausgebaht hatte, als Erlebnis ausgab. ©a=
burd) fehte er fih bem Serbaht ber Unroahrhaftigteit aus
"üb rourbe ber fiüge ge3iehen. greilid) bie Stutter roollte
btefen Sorrourf niht roahr haben: „3h roerbe nie ein
fanb einen fiügner fhelten; benn baburh laufe ih ©efahr,
Un baju 3u ftempeln, ihn babei 3U behaften, unb ehe roir
üns; bes oerfehen, fängt er an, fih in ber ihm 3ugebachten
mme 3u gefallen unb bas 3U roerben, roas roir aus ihm
SMttadft haben, ©eroih, febe einjelne finge muh ihm mit
aller Strenge 3um Serouhtfein gebraht roerben; aber
Uhantafiegebilbe finb teine fiügen, fonbern 2Iusgeburten
j-Wes Iranlhaften Seelenlebens;." 3hr mütterliher Snftintt
®®s ihr ben S3eg, bas 5tinb oon feiner Suht 3U befreien.

roibmete ihm täglid) eine befonbere halbe Siunbe,
Qhm es auf ben Sdjoh unb erzählte ihm nah bem

junbfah ber Homöopathie: „2lehnli<hes roirb burh 2lehn»
geheilt" finnige Störchen, bie geeignet roaren, bie
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Sreube am 2luhergeroöhnlihen, Heberalltäglichen ju nähren,
ohne bem oerberblidfen Hang nah Seelenabenteuern 30
frönen, ©ie mütterliche Sur hat gut getan, ©er 5tnahe
lieh oon feinen roirren Shantafien unb baute fih in ber
treuen Sflege ber Stutter eine SBelt bes 3ntereffanten unb
Schönen auf. Unb mertroürbig, bas Stolen bes Keinen
©ernegroh unb feine Seigung 3um Hebertreiben unb Shroin»
beln nahm ein Enbe.

Sßie in ber Hinberftube, foil auh in ber Sd)ulftube bie
Sfnhologie, am heften im 23unbe mit feinem Humor, bas
©3epter führen. Sor mir fteht -bas Silb unferes alten
Seltörs. ©egen feine Stethobiï unb Säbagogit roar manches
3U erinnern; Serftöhe gegen bie Shulbis3iplin, befonbers
roenn oon auhen her etroas ju feinen Ohren gelaugt roar,
ahnbete er mit unnahfihtliher Härte. 2l:ber im 3nnern
bes ShuIIebens rouhte er bie gälle rounberooll milbe ab»
3uroanbeln. — Einft hatte ihn ein Schüler in bie nicht
eben fdjmeihelbafte Sähe eines betonten Haustieres oerfeht.
©as roar ihm hinterbraht roorben, unb er lieh ben Süriber
3U fih lommen: „S. S., bu bift angeflagt, mih ein
genannt 3U haben; beftätigt fih biefe 2Iusfage?" ©er
5tnabe gab ben ©atbeftanb 3erlnirfht 3U. ©arauf ber
Settor ooll Hoheit: „Serfönlihe 2lnfihten! ©u îannft
gehen." — 23ei einem optifhen Serfud) roar ber fiehrfaal
oerbuntelt. Ein itnabe mähte fih bie gmftemis 3unuhe,
um feinen Sorbertnann ins Sein ju ïneifeu, 3u feinem
Shreden ertönte alshalb bes Settors Stimme: „Oha,
bu haft ben fielen getroffen!" — Einen ftlart ins Soll»
mah geratenen ältern Shüler hatte einer ber fiehrer ©iraffe
gefholten. 3n feiner oerlehten Srimanerroürbe lief biefer
3um 5labi: „Herr Settor, Herr Srofeffor X. hat mih
eine ©iraffe genannt; bas brauche ich mir boch niht ge»
fallen ju laffen!" ©er Settor erroiberte: „So, Herr 23ro»
feffor X. hat bid) eine ©iraffe genannt; bas ift freilich
fhänblid)!" Hnb bann mah er ben oor ihm ftehenben
3üngling Don oben bis unten, oott unten bis oben ;unb
fprah: „3e länger ich bih betrahte, befto mehr fomme
ih 3U ber Heber3eugung, bah bu einer ©iraffe niht wn»
ähnlih fiehft. Haft bu noh etroas oor3ubringen?" So
roar ber Sali für alle ©eile in Si inne erlebigt. :0ür ben
21ntläger roar es ein gutes -Seihen, bah er bie S3ene
auf bem Settorat ben Slaffengenoffen fröhlih 311111

Seften gab.
©er Sänger bes hunberteinunboier3igften Sfalms roar

ein Säbagoge oon ©ottes ©naben; bas läht ber fünfte
Sers ertennen: „©er ©eredfte fhlage mih freunblih unb
ftrafe mih (alfo) ; bas roirb mir roohl tun als ein Salfam
auf meinem Haupte." Dr. R. B.

(SIus „Slternjeitfcfirift", Greil güfelt, 3üricb)

Rundschau.
Deutschland verlässt den Völkerbund.

Sergangene SBohe oertiinbete ber ©elegraph, S r a n f »

reih, Englanb unb bie Sereinigten Staaten
hätten fid> geeinigt unb ber beutfhen ©elegation an ber
2Ibrüftungstonferen3 ertlärt, bah bie brei Staaten unter
leinen Hmftänben einer beutfhen 2lufrüftung
3Uftimmen roürben; roelhes auch bie Ergehniffe ber
5tonferen3 fein füllten, ©ants, SombenfIug3euge unb fhroere
Sanonen feien ben ©eutfhen auf ieben f$all 3U oerbieten.

2luherbem hehanbelte bie 2lhrüftungstonferen3 bie Srage
einer Kontrolle ber Süftungen roährenb einer oierfährigen
Srohe3eit; es foilte nahgefehen roerben, oh bie Staaten
gehorchten. Selbftoerftänblih roäre auh ©eutfhlanb, bas
in Serfailles ben Ser3iht auf fhroere 2ßaffen oorgängig
ben anbern unterfhriehen, unter folhe Kontrolle gefallen.

Enblih roollten bie gran3ofen auh, bah bie S. 21.»

S. S.»2lhteilungen bes britten Meiches aufgelöft roürben, ba
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In einem kinderreichen Haus der bekannte Lärm, wenn
die wilde Jagd durch alle Räume tobt und nicht einmal
vor der „guten Stube", auch Salon oder „"kalte Pracht"
genannt, halt macht. Da, ein Klirren und dann plötzliche
Stille. Der Vater kommt und sieht nach: die Kinder
um die zerbrochene Vase auf dem Boden her, des Straf-
gmchts gewärtig. Aber der Vater hat sich rasch gefaßt:
die Lust, sich als guten Erzieher auszuweisen, ist größer
als der Schmerz um das kostbare Familienerbstück. „Kinder.
Kinder, was habt ihr angestellt! Ein Glück, daß ich ge-
mde gestern aus der Stadt den neuen Porzellankitt init-
gebracht habe. Laßt uns ihn ausprobieren." Und sie gehen
mit Eifer ans Werk. Scherbe fügt sich an Scherbe und
wird festgeleimt. Eins der Geschwister ist findiger als das
andere, die Stücke an die rechte Stelle zu bringen. Bald
ist's ihnen gar nicht mehr zumute, als ob ein von ihnen
angerichteter Schaden geheilt werden müsse, sondern als
ob der Vater mit ihnen ein fröhliches Zusammensetzspiel
treibe. Als dann die geflickte Vase wieder auf ihrem
Gesimse thronte, blickten sie die Kinder mit wahrer Ehr-
furcht an, noch mehr aber die Hand des Vaters, der sie,
die Missetäter, so freundlich geschlagen und die Vase so

kunstfertig geflickt hatte. Fortan betraten sie die gute Stube
wie ein Heiligtum und gingen nur noch sanften Schrittes
an der Unglücksstelle, die für sie zu einem Ort reinsten
Kindesglücks geworden war, vorbei. —

Der kleine Paul hätte sich fürs Leben gern einen
Wecker angeschafft. Acht und einen halben Franken sollte
er kosten: aber es fehlte ihm das Wichtigste dazu, das
Geld. Flugs schrieb er eine Rechnung und legte sie der
erstaunten Mutter vor: Für das Anziehen des.Brüderchens,
für Holz und Wasser tragen, Besorgungen machen und so

und so viel: die Rechnung stimmte bis auf den Batzen:
acht und einen halben Franken betrug die Summe. Mit
einem etwas unsichern Blick auf die Mutter, ob nun die
Rechnung auch wirklich stimmen und er in den Besitz des
ersehnten Weckers kommen würde, ließ er sie allein. Am
Abend fand er aus seinem Kopfkissen die Gegenrechnung:
Für Ernährung, Erziehung, Krankenpflege, Nachtwachen,
Liebhaben —- und hinter jedem Posten eine Null, in das
Stück Papier gleichwohl die L'/s Franken eingewickelt und
dabei die Worte: „Nun lauf und kauf!" Wer aber nicht
Zum Uhrmacher ging, sondern das Geld stillschweigend in
den Nähtisch legte, war unser Paul. Darauf schlang er
die Arme um die teure Mutter und bat um Verzeihung
für seine Unkindlichkeit. Eine große Freude machte ihm
dann der Wecker auf dem Geburtstagstisch. —

Eine Mutter hatte ein altklug und vorlaut Büblein,
das außerdem mit einer sehr starken Phantasie begabt war.
«eine Einbildungskraft trieb nicht nur wunderliche Blüten,
sondern schoß sogar üppig ins Kbaut. Der Knabe steigerte
bch so sehr in seine Phantastereien hinein, daß er sich in
dem Wirrwarr selber nicht mehr zurecht fand und manches,
was er sich ausgedacht hatte, als Erlebnis ausgab. Da-
durch setzte er sich dem Verdacht der UnWahrhaftigkeit aus
und wurde der Lüge geziehen. Freilich die Mutter wollte
diesen Vorwurf nicht wahr haben: „Ich werde nie ein
Uind einen Lügner schelten: denn dadurch kaufe ich Gefahr,
M dazu zu stempeln, ihn dabei zu beHaften, und ehe wir
uns des versehen, fängt er an, sich in der ihm zugedachten
-Uvue zu gefallen und das zu werden, was wir aus ihm
SMacht haben. Gewiß, jede einzelne Lüge muß ihm mit
aller Strenge zum Bewußtsein gebracht werden: aber
bhantasiegebilde sind keine Lügen, sondern Ausgeburten
^'Nes krankhaften Seelenlebens." Ihr mütterlicher Instinkt
WWs ihr den Weg, das Kind von seiner Sucht Zu befreien,
^îe widmete ihm täglich eine besondere halbe Stunde,

ahm es auf den Schoß und erzählte ihm nach dem
rundsatz der Homöopathie: „Aehnliches wird durch Aehn-
Hes geheilt" sinnige Märchen, die geeignet waren, die
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Freude am Außergewöhnlichen, Ueberalltäglichen zu nähren,
ohne dem verderblichen Hang nach Seelenabenteuern zu
frönen. Die mütterliche Kur hat gut getan. Der Knabe
ließ von seinen wirren Phantasien und baute sich in der
treuen Pflege der Mutter eine Welt des Interessanten und
Schönen auf. Und merkwürdig, das Prahlen des kleinen
Gernegroß und seine Neigung zum Uebertreiben und Schwin-
dein nahm ein Ende.

Wie in der Kinderstube, soll auch in der Schulstube die
Psychologie, am besten im Bunde mit feinem Humor, das
Szepter führen. Vor mir steht -das Bild unseres alten
Rektors. Gegen seine Methodik und Pädagogik war manches
zu erinnern: Verstöße gegen die Schuldisziplin, besonders
wenn von außen her etwas zu seinen Ohren gelangt war.
ahndete er mit unnachsichtlicher Härte. Aber im Innern
des Schullebens wußte er die Fälle wundervoll milde ab-
zuwandeln. — Einst hatte ihn ein Schüler in die nicht
eben schmeichelhafte Nähe eines bekannten Haustieres versetzt.
Das war ihm hinterbracht worden, und er ließ den Sünder
zu sich kommen: „N. N., du bist angeklagt, mich ein
genannt zu haben: bestätigt sich diese Aussage?" Der
Knabe gab den Tatbestand zerknirscht zu. Darauf der
Rektor voll Hoheit: „Persönliche Ansichten! Du kannst
gehen." — Bei einem optischen Versuch war der Lehrsaal
verdunkelt. Ein Knabe machte sich die Finsternis zunutze,
um seinen Vordermann ins Bein zu kneifen. Zu seinein
Schrecken ertönte alsbald des Rektors Stimme: „Oha,
du hast den Letzen getroffen!" — Einen stark ins Voll-
maß geratenen ältern Schüler hatte einer der Lehrer Giraffe
gescholten. In seiner verletzten Primanerwürde lief dieser
zum Kadi: „Herr Rektor, Herr Professor X. hat mich
eine Giraffe genannt: das brauche ich mir doch nicht ge-
fallen zu lassen!" Der Rektor erwiderte: „So, Herr Pro-
fessor X. hat dich eine Giraffe genannt: das ist freilich
schändlich!" Und dann maß er den vor ihm stehenden
Jüngling von oben bis unten, von unten bis oben und
sprach: „Je länger ich dich betrachte, desto mehr komme
ich zu der Ueberzeugung, daß du einer Giraffe nicht an-
ähnlich siehst. Hast du noch etwas vorzubringen?" So
war der Fall für alle Teile in Minne erledigt. Für den
Ankläger war es ein gutes Zeichen, daß er die Szene
auf dem Rektorat den Klassengenossen fröhlich zum
Besten gab.

Der Sänger des hunderteinundvierzigsten Psalms war
ein Pädagoge von Gottes Gnaden: das läßt der fünfte
Vers erkennen: „Der Gerechte schlage mich freundlich und
strafe mich (also) : das wird mir wohl tun als ein Balsam
auf meinem Haupte." O-. ff. kZ.

(Aus „Elternzeitschrift", Orell FiM, Zürich.)

lìuiiààAu.
OsutseUInnà verlü88t den Völkerbund.

Vergangene Woche verkündete der Telegraph, Frank-
reich, England und die Vereinigten Staateil
hätten sich geeinigt und der deutschen Delegation an der
Abrüstungskonferenz erklärt, daß die drei Staaten unter
keinen Umständen einer deutschen Aufrüstung
zustimmen würden: welches auch die Ergebnisse der
Konferenz sein sollten, Tanks, Bombenflugzeuge und schwere
Kanonen seien den Deutschen auf jeden Fall zu verbieten.

Außerdem behandelte die Abrüstungskonferenz die Frage
einer Kontrolle der Rüstungen während einer vierjährigen
Probezeit: es sollte nachgesehen werden, ob die Staaten
gehorchten. Selbstverständlich wäre auch Deutschland, das
in Versailles den Verzicht auf schwere Waffen vorgängig
den andern unterschrieben, unter solche Kontrolle gefallen.

Endlich wollten die Franzosen auch, daß die S. A.-
S. S.-Abteilungen des dritten Reiches aufgelöst würden, da
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fie nichts anberes bebeutert als bie ©rer3ierfdjule einer grö»
ßern beulten 3Irmee.

3Ingefidjts folcßer gorberungen, ober wenigftens ber
Drohung, haß foldje unb ähnliche erhoben œerben tonnten,
reifte ber beuifdje delegierte SRaboIni) nadj ©erlin
ab. gaft gleichseitig mit ibm erfdjien Serr oon Sinbenburg
aus Dftpreußen, unb jebermann erwartete, baß nun oon
Deutfdjlanb irgenbtoas befdjloffen würbe.

Die frübern Regierungen hätten ihre ©bancen begriffen
unb gan3 3weifeIIos im ©erein mit ©nglanb unb 3lmerita
bie gran3ofen 3U Kon3effionen ge3wungen. 3u Strefemanns
Seiten operierte ©erfin mit ber latenten ffiegenfäßlicßteit
3wifchen Konbon unb ©aris; ba Serr .Senberfon, ©räfibent
ber Konferen3, altes 3ur Rettung ber 3lbrüftungsbewegung
einfeßen muh, würbe ein Strefemann fogar leidftes Spiel
gehabt haben. Rabolnps ©bancen waren 3ubem nod> größer:
©r tonnte immer unb immer wieber ben unbequemen ©luffo»
lini oorfdjieben, tonnte mit Sonber=3tbmadjungen brohen,
tonnte gemeinfam mit Statten neue Sorfcßläge mad)en.

3Iber bas heutige Deutfdjtanb ift naioer als bas bemo»
tratifcße, hält fidj babei für ehrlicher unb glaubt auch, bie
©brlidjfeit als politifchen Drumpf ausfpieten 3u müffen.
Selbftoerftänblich ftimmt es, wenn bie Deutfdjen ben 3llli=
ierten oorwerfen, fie trieben ein richtiges Sdjinbluber»
fpiel mit ber in 35 er failles feierlich oerfpro»
ebenen (Entwaffnung ber „Sieger", unb felbft»
oerftänblich müßte ©erlin ©Uttel unb 93Sege finben, um bie
Dittatmäcbte 3U 3wingen, ihren 3®affenftanb auf bas Rioeau
Deutfdjlanbs berab3ufeßen. Ob man aber biefe Siele auf
langen Umwegen unb mit 3äfjer Slrbeit erreicht, ober
ob man mit naioem foltern alles oerbirbt, entfdjeibet
über bie Ricßtigteit bes ©orgebens. ©Uan tann fach»
lieh recht hüben unb tattifdj unrichtig h an»
beln. ©olitit toäre, nicht ein fachlich unbeftreitbares Redjt
burch tattifeße Sertürner 3U oerfd)er3en. Dies ©roblem be=
ftanb für Sitler»Deutfcßlanb, unb SitIer=Deutfdjlanb hat
grauenooll oerfagt.

3tm Samstag abenb oernahm bie ftaunenbe ©3elt,
D e u t f ch I a n b habe feine weitere Teilnahme
an ber 3Tbrüftungstonferen3 abgefagt unb
feine to m menbe Slustrittsertlärung an ben
©ölterbunb angefagt.

Damit rief es eine Senfation größten Stils in allen
Sauptftäbten ber SBelt ßeroor. Die fran3öfifd)e ©reffe
einigte fidji in einem hötmifchen Unifono: Seht, ießt ent»
larot fidji ©crlin fetbft! Uttb ein ©Iatt würbe nod) 3pnifcher
unb ftetlte feft, feit Sahren habe Deutfcßlanb jebesmat,
wenn grantreieß in einer fdjwierigen Situation nidjt mehr
aus unb ein wußte, bie Rettung gebracht, inbem es eine
Dummheit beging unb bie anbern ©roßmädjite wieber auf
grantreießs Seite trieb.

©iete Seute haben fidji burch bie neufte § i 11 e r r e b e

beruhigen taffen. „D e u t dj I a n b will leinen Krteg",
wieberholt ber Saxler, ©s fchlage alten ©täd) ten ©u
topas „Ricßt 2tng riff s ©aï te" oor. ©s beute
nicht baran, grembblütige, bie man bodj nie innerlich' für
fid) gewinne, burch bie Opferung oon Sebenbigen 3U unter»
werfen.

_

Die braunen Solbaten hätten nicht ben Stoed,
grantreich aii3ugreifen, fonbern bienten allein bem Kampfe
gegen bett Kommunismus. Die nationale Reootution rootle
nichts als Strbeit, grieben unb ©rot fchaffen, fonft gar
nichts. 3©enn bie .©tâdjte befdjließen würben, baß alte
Staaten bie SBaffen Dernidjten müßten, würbe auch Deutfdj»
lanb fein leßtes ©tafeßinengewebr 3erftören. 3n biefem Done
geht es weiter; bie Rebe tonnte als gortfeßung oon Sitters
berühmter ©Îai=griebensrebe gelten. Reu ift bie Rnfpielung
bes Kallers auf ben ©ranbftifterpro3eß unb ben ©egen»
pro3eß in Konbon unb ©aris. ©3as wohl bie anbern ©tächte
fagen würben,_ wenn bas britifdje ©arlament ange3ünbet
morben, unb in ©erlin burcfii Sdjeinpro3eß ein englifches

©ericht unter ben „Salunten oon einem ©ranbftifter" ge=

3errt werben fotlte?
©s liegt ber Dittatur»Regierung am Ser3en, ber SBelt

3U beweifen, baß gan3 Deutfcßlanb bie neufte außenpolitifdje
Sanbtung feiner güßrer unterfchmeibe. 3um Swede biefes

Seweifes oeranftattet man eine ©ottsabftimmung
über bie g r a g e, ob b a s £ a n b ben S ch r i i t Sit»
ters billige, unb außerbem wirb am gleichen
Dage, nämlich am 12. Rooember, ein neuer
R e i ch s t a g gewählt.

©ine höchft fonberbare SBaßl, unb eine fonberbare 316»

ftimmung wirb bas werben. Die Oppofition tann eirt3ig

unb allein burch „3ubaufebleiben" unb burdj 2BablentbaI»
tung be3eugen, baß fie ben SBeg ber Ra3iregierung miß»

billigt, unb tann nur burch £eer=©inlegen ober ebenfalls
2©egbleiben bartun, baß ihr bie einige mögliche ßifte ber

Reidjstagsabgeorbneten, bie ber R. S. D. 3t. ©., nicht paßt,
©ine Seftimmung oerlangt 60,000 gültige llnterfcßriften für
bie Sulaffung einer anbern als ber faseiftifeßen Kifte —
tein Rtenfch' bringt biefe 60,000 3ufammen. So wirb man

wohl am 12. Rooember 20 Rtiltionen Stimmen mit Sa

unb ebenfooiete als 2Bät)Ier ber Regierungsparteimänner
aus ber Itrne tommen fehen. Unb nur, wenn bie Stimm»
enthaltung außergewöhnlich groß würbe, ließe fid) eine

Rieberlage Sitters tonftatieren. ©ine Dittaturregierung barf
nicht einmal wagen, mit einigen ©ro3enten weniger Stimmen
als im leßten Frühjahr ober mit beutlich bemertbaren 2ßat)I»

3tbftineiiten3iffern rechnen 3U müffen, unb barum werben
unter ben Suftimmenben unb 3©ähtern oiete ©ürger figu»

rieren, bie nur aus 3mrd)t mitgegangen.
Sebenfatls haben bie Ra3is ihr ©rperiment weit ge»

trieben unb ftreben einer ©ntfReibung 311. Sollten
fie bie fo naio herbeigeführte außenpolitifche ©ta»

ï i m a I S e I a ft u n g unb gteichüeitig bie burch toirtfdjaft»
liehe Waïtoren neuerbings îompti3ierte innertpolitifche
Spannung überftehen, fo bürfte man ihnen einige Salfre

ober gar Sahr3ehnte ber Serrfchaft prophe3eien. 3tber auf

ben nahenben SBinter unb feine ©robleme tommt es _an.

©s gibt auslänbifcße Seitungen, bie glauben, Sitte
habe bie ©erfdjärfung ber 3tuslanbsbe3iehungen nötig, weil

er auf teine anbere 3©eife mehr bie öffentlich'e ©tei»
nung oon ben brohenben ©ntlabungen im
Snnern ablenten tönne. 3n biefem galle wäre bas 3tb»

ftimmungs=©rperiment fehr gewagt, troß ber Swangslage
ber 3©ähler. ©tan muß barum oorfießtig fein unb ab»

warten. 3tlarmnachri(hten gibt es immer häufiger als wirt»

liehen 3tlarm. ©tan beute an Rußlanb unb Stalien, bereit

Dittaturregierungen hnnbertmal totgefagt würben unb immer
noch' leben.

Srgenbwie ftrebi freilich' bie beutfeße Dittatur su einer

nod) größern Dotalität, unb bies fdjeint tein Seichen für
befonbere geftigfeit 3U fein, ©on biefen ©eftrebungen 3eugt

bie 31uflöfung ber Sänberregierungen unb bte

2Beifung an bie Statthalter, oorberhanb teine Reu»
wählen oor3unehmen. ©ingeweihte wollen wiffen, hinter
biefer 2Beifung warte bie in3wifcßen bereitgefteltte Dittatur»
oerfaffung, welche mit ber heute immer noch gültigen repu»

blitanifcßen Staatsform enbgültig Schluß machen werbe.

Denn bas ift tlar: ©in 3um Kriege „bereites", wenn auch

nochKanidjt bewaffnetes unb entfchloffenes „Drittes Reim

braucht, wie Sapan, eine allmähtige Regierung.
gormat ßat Sinbenburg immer noch bas_ Recht, Sn»

1er als Kan3ler 3U entlaffen. ©on feiten bes bett*

fdjenben Suntertums, bem Sitler bis heute wiber ©rwarten
nichts angetan, ift es untlug, ben Dittator unabfeßbar 3U

machen, ©r wäre bodj ber bequemfte Sünbenbod, falls bas

heutige ©.rperiment fdjeitern füllte. 2Bir glauben übrigens,

baß es fdjeitern unb nicht bie gefürchteten Resultate bringeu

wirb, unb 3war —- allen 3ur ©eruhigung fei es gefagt
ohne Krieg.
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sie nichts anderes bedeuten als die Exerzierschule einer grö-
Hern deutschen Armee.

à Angesichts solcher Forderungen, oder wenigstens der
Drohung, daß solche und ähnliche erhoben werden könnten,
reiste derdeutsche Delegiert eNadolny nach Berlin
ab. Fast gleichzeitig mit ihm erschien Herr von Hindenburg
aus Ostpreußen, und jedermann erwartete, daß nun von
Deutschland irgendwas beschlossen würde.

Die frühern Regierungen hätten ihre Chancen begriffen
und ganz zweifellos im Verein mit England und Amerika
die Franzosen zu Konzessionen gezwungen. Zu Stresemanns
Zeiten operierte Berfin mit der latenten Gegensätzlichkeit
zwischen London und Paris: da Herr Henderson, Präsident
der Konferenz, alles zur Rettung der Abrüstungsbewegung
einsetzen muß, würde ein Stresemann sogar leichtes Spiel
gehabt haben. Nadolnys Chancen waren zudem noch größer:
Er könnte immer und immer wieder den unbequemen Musso-
lini vorschieben, könnte mit Sonder-Abmachungen drohen,
könnte gemeinsam mit Italien neue Vorschläge machen.

Aber das heutige Deutschland ist naiver als das demo-
kratische, hält sich dabei für ehrlicher und glaubt auch, die
Ehrlichkeit als politischen Trumpf ausspielen zu müssen.
Selbstverständlich stimmt es, wenn die Deutschen den Alli-
ierten vorwerfen, sie trieben ein richtiges Schindluder-
spiel mit der in Versailles feierlich vers pro-
chenen Entwaffnung der „Sieger", und selbst-
verständlich müßte Berlin Mittel und Wege finden, um die
Diktatmächte zu zwingen, ihren Waffenstand auf das Niveau
Deutschlands herabzusetzen. Ob man aber diese Ziele auf
langen Umwegen und mit zäher Arbeit erreicht, oder
ob man mit naivem Poltern alles verdirbt, entscheidet
über die Richtigkeit des Vorgehens. Man kann sach-
lich recht haben und taktisch unrichtig h an-
dein. Politik wäre, nicht ein sachlich unbestreitbares Recht
durch taktische Irrtümer zu verscherzen. Dies Problem be-
stand für Hitler-Deutschland, und Hitler-Deutschland hat
grauenvoll versagt.

Am Samstag abend vernahm die staunende Welt,
Deutschland habe seine weitere Teilnahme
an der Abrüstungskonferenz abgesagt und
seine kommende Austrittserklärung an den
Völkerbund angesagt.

Damit rief es eine Sensation größten Stils in allen
Hauptstädten der Welt hervor. Die französische Presse
einigte sich in einem höhnischen Unisono: Seht, jetzt ent-
larvt sich Berlin selbst! Und ein Blatt wurde noch zynischer
und stellte fest, seit Jahren habe Deutschland jedesmal,
wenn Frankreich in einer schwierigen Situation nicht mehr
aus und ein wußte, die Rettung gebracht, indem es eine
Dummheit beging und die andern Großmächte wieder auf
Frankreichs Seite trieb.

Viele Leute haben sich durch die neuste Hitlerrede
beruhigen lassen. „Deutschland will keinen K rie g".
wiederholt der Kanzler. Es schlage allen Mächten Eu-
ropas „Ni cht-An g riffs-Pakte" vor. Es denke
nicht daran, Fremdblütige, die man doch nie innerlich für
sich gewinne, durch die Opferung von Lebendigen zu unter-
werfen. Die braunen Soldaten hätten nicht den Zweck,
Frankreich anzugreifen, sondern dienten allein dem Kampfe
gegen den Kommunismus. Die nationale Revolution wolle
nichts als Arbeit, Frieden und Brot schaffen, sonst gar
nichts. Wenn die Mächte beschließen würden, daß alle
Staaten die Waffen vernichten müßten, würde auch Deutsch-
land sein letztes Maschinengewehr zerstören. In diesem Tone
geht es weiter: die Rede könnte als Fortsetzung von Hitlers
berühmter Mai-Friedensrede gelten. Neu ist die Anspielung
des Kanzlers auf den Brandstifterprozeß und den Gegen-
prozeß in London und Paris. Was wohl die andern Mächte
sagen würden, wenn das britische Parlament angezündet
worden, und in Berlin durch Scheinprozeß ein englisches

Gericht unter den „Halunken von einem Brandstifter" ge-
zerrt werden sollte?

Es liegt der Diktatur-Regierung am Herzen, der Welt
zu beweisen, daß ganz Deutschland die neuste außenpolitische
Handlung seiner Führer unterschreibe. Zum Zwecke dieses

Beweises veranstaltet man eine Volksabstimmung
über die Frage, ob das Land den Schritt Hit-
lers billige, und außerdem wird am gleichen
Tage, nämlich am 12. November, ein neuer
Reichstag gewählt.

Eine höchst sonderbare Wahl, und eine sonderbare Ab-

stimmung wird das werden. Die Opposition kann einzig
und allein durch „Zuhausebleiben" und durch Wahlenthal-
tung bezeugen, daß sie den Weg der Naziregierung miß-

billigt, und kann nur durch Leer-Einlegen oder ebenfalls
Wegbleiben dartun, daß ihr die einzige mögliche Liste der

Reichstagsabgeordneten, die der N. S. D. A. P., nicht paßt.
Eine Bestimmung verlangt 60,000 gültige Unterschriften für
die Zulassung einer andern als der fascistischen Liste —
kein Mensch bringt diese 60,000 zusammen. So wird man

wohl am 12. November 20 Millionen Stimmen mit Ja
und ebensoviele als Wähler der Negierungsparteimänner
aus der Urne kommen sehen. Und nur, wenn die Stimm-
enthaltung außergewöhnlich groß würde, ließe sich eine

Niederlage Hitlers konstatieren. Eine Diktaturregierung darf
nicht einmal wagen, mit einigen Prozenten weniger Stimmen
als im letzten Frühjahr oder mit deutlich bemerkbaren Wahl-
Abstinentenziffern rechnen zu müssen, und darum werden
unter den Zustimmenden und Wählern viele Bürger figu-
rieren, die nur aus Furcht mitgegangen.

Jedenfalls haben die Nazis ihr Experiment weit ge-

trieben und streben einer Entscheidung zu. Sollten
sie die so naiv herbeigeführte außenpolitische Ma-
ximal-Belastung und gleichzeitig die durch wirtschaft-
liche Faktoren neuerdings komplizierte innenpolitische
Spannung überstehen, so dürfte man ihnen einige Jahre

oder gar Jahrzehnte der Herrschaft prophezeien. Aber auf

den nahenden Winter und seine Probleme kommt es an.

Es gibt ausländische Zeitungen, die glauben. Hitler
habe die Verschärfung der Auslandsbeziehungen nötig, weil

er auf keine andere Weise mehr die öffentliche M ei-
nung von den drohenden Entladungen im
Innern ablenken könne. In diesem Falle wäre das Ab-

stimmungs-Experiment sehr gewagt, trotz der Zwangslage
der Wähler. Man muß darum vorsichtig sein und ab-

warten. Alarmnachrichten gibt es immer häufiger als wirk-

lichen Alarm. Man denke an Rußland und Italien, deren

Diktaturregierungen hundertmal totgesagt wurden und immer
noch leben.

Irgendwie strebt freilich die deutsche Diktatur zu einer

noch größern Totalität, und dies scheint kein Zeichen für
besondere Festigkeit zu sein. Von diesen Bestrebungen zeugt

die Auflösung der Länderregierungen und dre

Weisung an die Statthalter, vorderhand keine Neu-
wählen vorzunehmen. Eingeweihte wollen wissen, hinter
dieser Weisung warte die inzwischen bereitgestellte Diktatur-
Verfassung, welche mit der.heute immer noch gültigen repu-

blikanischen Staatsform endgültig Schluß machen werde.

Denn das ist klar: Ein zum Kriege „bereites", wenn auch

noch.Micht bewaffnetes und entschlossenes „Drittes Reich

braucht, wie Japan, eine allmächtige Regierung.
Formal hat Hindenburg immer noch das Recht, Hrt-

ler als Kanzler zu entlassen. Von feiten des Herr-

schenden Junkertums, dem Hitler bis heute wider Erwarten
nichts angetan, ist es unklug, den Diktator unabsetzbar ZU

machen. Er wäre doch der bequemste Sündenbock, falls das

heutige Experiment scheitern sollte. Wir glauben übrigens,

daß es scheitern und nicht die gefürchteten Resultate bringen

wird, und zwar allen zur Beruhigung sei es gesagt

ohne Krieg.
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